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S e m i n a r

G arten-N atur- 
Lebensqualität 

17. 2. 2 0 0 0
Krenglbach, 

Schmieding/OO. 
Beitrag: 250,-öS 

Info: 0 0 . Akademie für 
Umwelt und Natur 

Stockhofstr. 32, 4021 Linz, 
T 0732/7720-4404 

F DW -4420
e-mail: uak.post@ooe.gv.at

T a g u n g

Die Rolle der 
Religionen a n g e ­

sichts g lobalisierter  
Zerstörung  

21. 1 . - 2 3 .  1. 2000 
Salzburg 

Beitrag: 490,- öS 
Info: Bildungshaus 

St. Virgil/Kurssekretariat, 
Ernst-Greinstr. 14, 
5020 Salzburg,

T 0662/65901-514 F -509

A u s s t e l l u n g

Murmeltiere 
bis 31. 3. 2000

Linz-Dornach 
Info: Biologiezentrum d. 
OÖ. Landesmuseums, 

J.-W. Kleinstr. 73, 
4040 Linz,

T 0432/774482-54
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Was Krähen
mit
Greifvögeln 
za tun 
haben

Periodisch tauchen sie 
auf in Naturschutz, 
Jagd und Fischerei: 
das „Kormoranpro­

blem", das „Reiherpro­
blem", das „Staren- 

problem", das 
„Krähenproblem", das 
„Fuchsproblem", aber 

auch das „Schalen­
wildproblem". Vieles 

ist herbeigeredet, aber 
was steht wirklich da­
hinter? Gibt es bei uns 

nicht zu viele Beute­
greifer?

15 in Blick in Landschaften 
Osteuropas zeigt, dass gewisse 
Arten bei uns fehlen: vor allem

Helmut Steiner

die großen, wie verschiedene 
Adlerarten. Dies wirkt sich ei­
nerseits auf die Erlebnisqua­
lität der Landschaft aus (Öko­
tourismus). Andererseits be-

oder: Eine Landschaft 
ohne Beutegreifer ist eine  

a ndere Landschaft

H. 
St

ei
ne

r
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STEINER's Rocky S verleiht 
Ihnen Adleraugen!

cky S 10x42 und 8x42

Vertrieb für Österreich: OTTO SA U SEN G  GMBH  
1160 Wien, Lienfeldergasse 32

Mit einzigartiger
Penetrator®Hiqh Contrast Optik_______
♦  Vogel- und Tierfarben heben sich kontrast­

reich und in natürlichen Farben von belaub­
ten Hintergründen ab

♦  Beste Sicht und maximale Bildauflösung 
auch bei schwierigen Lichtverhältnissen

Mit Nahbereichseinstellung
♦  Hochpräziser M itteltrieb für

besonders kurze Nahbereichseinstellung 
Rocky S 8x42: 1,70m  
Rocky S 10x42: 1,80m

Das Leichtgewicht
♦  Sensationell niedriges Gewicht für opti-
• malen Trage- und Beobachtungskomfort 

Rocky S 8x42: 695g RockyS 10x42: 715g

Tel.: 01/485 86 11, Fax: 01/485 86 11 DW 21 
E-mail: sauseng@plus.at

Jungsperber (Accip iter nisus) im 
Horst (li)
Viele Menschen kommen m it Sper­
bern nur in Kontakt, wenn sie Sper­
lingsvögel an W interfütterungen im 
W ohnbereich jagen. Sie deshalb als 
„schäd lich " zu bezeichnen, wäre  
aber eine sehr eingeschränkte Sicht­
weise. Als natürliche Feinde des 
Eichelhähers w irken sie sich auch 
positiv a u f K leinvögel aus

trifft es das Artengefüge. So 
können übergeordnete Beute­
greifer wie Habichte und 
Adler untergeordnete Arten 
wie Krähen regulieren. Eine 
allfällige menschliche Dezi­
mierung von Krähen, die die 
Gelege der letzten Wiesenvö­
gel verzehren, bringt dagegen 
kaum etwas. Grundsätzlich 
stellt das Fehlen von top-Prä- 
datoren ein langfristiges Pro­
blempotential unserer Kultur­
landschaft dar. So hat der Aus­
fall der natürlichen Waldver­
jüngung durch Schalenwild­
verbiss großflächige und jahr­
hundertelange Auswirkungen.

Reste eines vom Habicht 
erbeuteten Eichelhähers. 

Die Bestände von Beutegreifern 
beeinflussen sich gegenseitig.
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Beispiel Greifvögel: In Öster­
reich sind etwa 80 % der ca. 
24 ursprünglich vorkommen­
den Arten ausgerottet, oder auf 
ökologisch kaum mehr wir­
kungsvolle Bestandsgrößen 
dezimiert. Wahrscheinlich exi­
stieren heute nur noch wenige 
Prozente des Greifvogelbe­
standes des 18. Jahrhunderts; 
wir haben gar keine Vorstel­
lung mehr von natürlichen Di­
mensionen. Bei den Säugetie­
ren sieht es in vielerlei Hin­
sicht ähnlich aus. Manche Pro­
bleme, wie das Wald-Wild- 
Problem oder das sogenannte 
Krähenproblem für Jäger und 
Wiesenvogelschützer, sind be­
kannt und vieldiskutiert. 
Kaum jemand in der westli­
chen Welt beachtet aber einen 
wichtigen Zusammenhang: die 
einschneidende Reduktion der 
natürlichen Gegenspieler. In 
den letzten Jahrzehnten war in 
der Wissenschaft die Ansicht 
verpönt, dass natürliche 
Feinde Beutebestände grund­
sätzlich beeinflussen können. 
Denn zuvor war dieser Ein­
fluss überbetont worden. Neue 
Forschungsergebnisse aus na­
turnahen Regionen der Erde, 
wie dem Urwald von Bialo- 
wieza (Polen), lassen das Bild 
aber differenzierter erschei­
nen. Natürliche Feinde können 
Beutebestände durchaus regu­
lieren. Aber gibt es in Öster­
reich nicht ohnehin zu viele 
Prädatoren, wie Krähen und 
Füchse?

Überlebensfähigkeit ...). Jäger 
und Wiesenvogelschützer kla­
gen gleichermaßen über die 
hohen Krähenbestände. Es 
fließt viel Geld in Ankäufe von 
Schutzgebieten durch Behör­
den, ÖNB und WWF, aber oft 
stellt sich für Braunkehlchen, 
Brachvogel & Co. kein Bruter­
folg ein. Auch Versuche zur 
Lebensraum-Optimierung än­
dern oft nichts.

Des Rätsels mögliche Lö­
sung könnte in vergessenen, da 
schleichend heraufbeschwore­
nen Unausgewogenheiten un­
serer Kulturlandschaft liegen. 
Sicher führt auch die Monoto- 
nisierung der Landschaft zu 
einem massenhaften Nah­
rungsangebot für bestimmte 
Arten, die davon entsprechend 
profitieren. Dies allein scheint 
aber keine ausreichende Er­
klärung zu sein. Es darf nicht 
vergessen werden, daß sich 
Prädatoren gegenseitig oft stär­
ker beeinflussen, als ihre 
Hauptbeutearten. So schreibt J. 
Wittenberg (J. Ornithol., 
1998): „... vor etwa 15 Jahren 
begann die Ansiedlung des Ha­
bichts in den kleinen Wäldern 
des Gebietes, worauf deren 
sehr hohe Rabenkrähenbe­
stände ... stark schrumpften, z. 
B. von 35 auf 4 Paare oder von 
14 auf 0 Paare. Entsprechendes 
gilt für das Auftreten von 
Nichtbrütern ...“. Dieser Fall 
ist ein exzellentes Beispiel für 
die gravierende ökologische 
Wirkung einer Habichtpopula­
tion. Obwohl auch der Habicht 
Wiesenvögel erbeutet, ist doch 
der Nettoeffekt für diese so 
weit günstiger.

Beispiel für einen von einer 
S c h ro tg a rb e  d u rc h s ie b te n  
H a b ic h th o rs t  (N u ß b a c h ,
M ärz 1992). Solche g e se tz­
w idrigen Taten sin d  nicht nur 
ökologisch unsinnig, sondern  
auch ethisch verw erflich. Die 
meiste Verfolgung geschieht 
a lle rd in g s  d u rch  v e rsch ie ­
dene Fallen. Das Problem  ist 
die verbreitete Einstellung: 
„ Welche Tiere für m ein Re­
vier gut sind, bestim m e ich

Zu w enige  oder zu  
viele Beutegreifer?

Grundsätzlich sollte man 
Krähen und ihre z. T. gefährde­
ten Verwandten wertneutral -  
wie Orchideen oder andere 
Singvögel -  betrachten und 
nicht verteufeln (Hand aufs 
Herz: Können Sie Kolkraben 
und Rabenkrähen unterschei­
den?). Wir brauchen sachliche 
Informationen. Was aber fehlt, 
sind Untersuchungen über 
Wechselwirkungen zwischen 
verschiedenen Arten und 
Landschaften (Lebensraum- 
Verinselung, Konkurrenz,
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Das beschriebene Phäno­
men ist offenbar allgemeingül­
tig: Obwohl die Hauptbeute 
des Luchses in Spanien das 
Kaninchen ist, gibt es bei 
Luchsvorkommen mehr Ka­
ninchen. Dies ist möglich, 
weil der Spitzen-Prädator die 
Kleinraubtiere wie Füchse, die 
in Summe ein Vielfaches an 
Kaninchen vertilgen, reguliert. 
Der gegenseitige Antagonis­
mus von Beutegreifern scheint 
ein universales Natur-Prinzip 
zu sein. Bildlich gesprochen 
könnte man sagen, daß an die 
Stelle eines jeden abgeschos­
senen oder im Schlageisen 
verendeten Habichts wie von 
Geisterhand zehn Krähen tre­
ten. Eine Regulation der 
schlauen Krähen durch 
menschliche Jäger ist dagegen 
kaum sinnvoll und ziel­
führend; in den meisten Ge­
bieten können sie ihre Horste 
in Fichten gut verstecken.

Forschung in Österreich

In Österreich läuft seit 10 
Jahren ein Großprojekt zur 
Ökologie von Beutegreifern 
und Landschaft. Dabei werden 
verschiedenste Untersuchun­
gen durchgeführt (denn was 
wir brauchen, sind keine unbe­
rufenen Kommentare, sondern 
Forschungsarbeit): 

Bestands-Monitoring 
Bruterfolgs-Monitoring 
Lebensraumansprüche 
Überlebensfähigkeit von 
Populationen 
Konkurrenz
Lebensraumzerschneidung
(Fragmentierung)

Wechselwirkung mit Beu­
tetieren
Langfristige Veränderun­
gen der Nahrungszusam­
mensetzung und Rück­
schlüsse auf den Land­
schaftszustand 
Regionale Unterschiede 
der Nahrungszusammen­
setzung und Rückschlüsse 
auf den Landschaftszu­
stand

Diese Untersuchungen stel­
len einen wichtigen Beitrag zu 
einem umfassenden, aussage­
kräftigen Biomonitoring der 
Kulturlandschaft dar (kon­
stante Dauerüberwachung). 
Sie finden in einem 250 km2 
großen Landschaftsausschnitt 
des oberösterreichischen Al­
penvorlandes statt. Manche 
Ergebnisse sind aber für die 
jahrzehntelange Aufklärungs­
arbeit von Ökologen sowie 
Naturschützern niederschmet­
ternd: Jagdgesetzlich zwar 
ganzjährig geschont, kämpft 
eine ausgedünnte Habichtpo­
pulation um ihr Überleben (s. 
Abbildung). Illegale und le­
gale Übergriffe sind nicht die 
Ausnahme, sondern die Regel. 
Dabei wären die natürlichen 
Biotopbedingungen eigentlich 
hervorragend, man denke nur 
an die Häufigkeit der Ringel­
taube.

Fehlt jem and?

Auf viele Landstriche des 
östlichen Europa fallen auch 
heute noch die Schatten großer 
Vögel:

Würgfalken

Seeadler 
Fischadler 
Schreiadler 

** Kaiseradler 
Steinadler 

*> Zwergadler 
** Schwarzmilane 

Rotmilane 
** Habichtskäuze 

Kolkraben

Helmut Steiner:

Der M ä u se b u ssard  
a ls  In d ik a to r für 
Struktur und B o d e n ­
nu tzu n g des lä n d li­
chen R aum es  
Produktivität im heterogenen 
Habitat, Einfluss von Nah­
rung und Witterung und Ver­
gleiche zum Habicht

Biologiezentrum des OO. 
Landesmuseums, 1999, 74 
Seiten, ISSN  0252-192X, 
Preis: öS 290,- (im Abo d. 
Schriftenreihe „S tap fia " 
150,-), Bestellung: Biologie­
zentrum, J.-W.-Kleinstr. 73, 
4040 Linz, T 0732/759733, 
e-mail: bio-linz@Eunet.at
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Aus den Augen, aus dem 
Sinn. Haben wir vergessen, 
was uns in den westlichen Län­
dern eigentlich fehlt? Natür­
lich - meinen wir zu wissen -  
in Osteuropa sind die Lebens­
räume noch besser, darum 
haben sie dort überlebt. Wer 
aber schon einmal Brutplätze 
von Würgfalke oder Kaiserad­
ler in Windschutzstreifen in­
mitten der Agrarwüste gesehen 
hat, wird eines Besseren be­
lehrt: Die These vom Lebens­
raum ist für viele Arten als Mär 
entlarvt. Vielmehr scheint hier­
zulande die intensive direkte 
Verfolgung ein nicht überwun­
denes Problem zu sein. Klein­
licher Beuteneid anstatt ökolo­
gischen Wissens sind nach wie

vor angesagt. Die zahlreichen 
genannten Greifvogelarten 
würden bei der gegenwärtigen 
Land- und Forstwirtschafts­
praxis auch in den Tieflagen 
Österreichs noch eine Lebens­
grundlage vorfinden! Sie alle 
haben vor allem eines gemein­
sam: Geringe natürliche Ver­
mehrungsraten und deshalb 
sehr leichte Ausrottbarkeit 
durch verirrte Munition.

Leider scheint für viele 
Jäger der Anblick eines Rehs 
in den Fängen eines Adlers 
oder im Rachen eines Luchses 
emotional nur sehr schwer be­
wältigbar zu sein. Als besser 
wird empfunden, das Reh 
selbst mit der Kugel zu erle­
gen. Dabei vergisst man, dass

dieselben Adler und Luchse 
die Hauptfeinde der Füchse 
sind, die ungleich mehr Nie­
derwild konsumieren als Adler 
und Luchse zusammen. Eines 
ist klar: Die leichtfertige Aus­
rottung dieser mühsam überle­
benden lebendigen Naturdenk­
male durch Nichtwisser ist Un­
kultur und Barbarentum.

Volkswirtschaftliche 
Kosten: 
Lawinenverbauung 
oder natürliche Wald- 
verjüngung?

Ein natürlicheres Raumver­
halten des Schalenwildes wäre 
auch von immensem volks­
wirtschaftlichem Gewicht: Die

ie sind von ihrer Emäh- 
rungsstrategie her Allesfresser: 
Ihre Nahrung besteht aus Wür­
mern, Schnecken, Insekten und 
deren Larven (z. B. Enger­
linge), aber auch Kaulquappen, 
Amphibien, Nestlingen, Küken 
und Eiern von Vögeln, 
Kleinsäugem (großteils Mäu­
sen) und vor allem Aas. Dane­
ben fressen sie Früchte, Säme­
reien, Pflanzenteile und Abfälle 
jeder Art.

Wie sehr viele Tierpopulatio­
nen unterliegen auch jene von 
Elstern und Rabenkrähen star­
ken Schwankungen. Eine in 
letzter Zeit registrierte Zu­
nahme könnte u.a. mit einer 
verbesserten Nahrungssituation 
in Zusammenhang stehen, wie 
sie durch die vermehrte Anlage
10

Rabenkrähen Corvus 
(corone) corone und 

Elstern Pica pica  sind ein 
Bestandteil unserer hei­
mischen Fauna. Ihre Po­
pulationen können nicht 

ins Unendliche steigen, 
da sie durch innerartliche 

Mechanismen reguliert 
werden 

S usanne  S tadler

von Komposthäufen u. ä. gege­
ben ist.

Die Populationen können je ­
doch niemals ins Unendliche 
steigen, weil bei diesen Arten 
starke innerartliche Regulati­
onsm echanism en wirksam  
sind: Eine Rabenkrähenpopula­
tion besteht aus 2 Gruppen, den

streng territorialen Brutpaaren 
und den Nichtbrüterschwär­
men. Insbesondere die Nicht­
brüter sind Nesträuber, die je-
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D er Ste inadler ist die letzte in den gesa m ­
ten O stalpen verbliebene Tierart> die die  

ökologische Funktion großer Beutegreifer 
ausübt. N ach dem  B är kom m t nun a b er  

auch langsam  d e r Luchs zu rü ck

Kosten des alpinen Lawinen­
schutzes und die Probleme der 
Schutzwald-Verjüngung dürf­
ten besonders seit dem Lawi­
nenwinter 1998/99 allgemein 
bekannt sein - der Zusammen­
hang mit dem Schalenwild da­
gegen weniger: Praktisch ohne 
natürliche Feinde, haben sich 
Häufigkeit, Raumverhalten 
und Äsungsdruck sehr natur­
fremd entwickelt. Kein 
menschlicher Jäger kann in 
den Gebirgswäldern auch nur 
annähernd den natürlichen

doch vor allem auch die Ne­
ster der eigenen Art plündern, 
wenn die brütenden Eltern­
tiere das Nest aufgrund der

Nahrungssuche längere Zeit 
unbewacht lassen. Der Bru­
terfolg ist dann äußerst ge­
ring, wie in mehreren eu­
ropäischen Gebieten bei Un­
tersuchungen bestätigt wurde. 
Dadurch sinkt mit der Zeit 
durch natürliche Sterblichkeit 
(z. B. durch Beutegreifer wie 
Habicht, Uhu oder Nahrungs­
engpässe) die Populations­
größe, bis es nur mehr wenige 
Nichtbrüter gibt. Dann be­
ginnt wieder ein Populations­
anstieg. Ähnliches gilt auch 
für Elstern. Meist kommen 
erst Vögel im 4. Lebensjahr 
zur Brut. Die Möglichkeit der 
Fortpflanzung von Krähen­
vögeln wird also durch die 
Dichte der Population sehr 
begrenzt. Abschuss- oder De­
zimierungsaktionen sind des­

halb ökologisch gesehen nicht 
notwendig.

ass durch die Allesfresser 
Rabenkrähe und Elster (und 
Eichelhäher) eine wirkliche 
Bestandsverminderung von 
Vogelarten eintritt, ist von 
vornherein unwahrscheinlich: 
Es ist ein ökologischer Grund­
satz, dass „Räuber“ ihre 
„Beute“ nicht ausrotten, sie 
würden sich ja selbst die Nah­
rungsgrundlage entziehen. An­
dererseits haben Allesfresser 
ein äußerst vielfältiges Nah­
rungsangebot, das je nach Jah­
reszeit und Verfügbarkeit stark 
wechselt. Unter anderem wer­
den auch viele „schädliche“ 
Insekten und deren Larven 
sowie Kleinsäuger (Mäuse) 
gefressen. Eine Bedrohung

11
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Walter Thiede:

Alle Arten Mitteleuropas 
kennen und bestimmen

BLV-Naturführer, 7 999, 96 
Seiten, 82 Farb., 51 Grafi­
ken, Broschur in Plastikhülle 
ISBN 3-405-15117-1 
PREIS: öS 94,-/D M  12,90

Einfluss des Luchses imitieren, 
die „Waldgämsen“ gewisser­
maßen in die angestammte 
Felsregion hinauf „zurückja­
gen“. Mit einer Handvoll 
Luchsen kann das Schalen­
wildproblem zwar sicher nicht 
gelöst werden, wie manche 
blauäugigen Naturschützer 
vielleicht meinen (KURT 
1991). Trotzdem: Viele Unter­
suchungen zum Thema be­
trachteten nur einen Ausschnitt 
der in Frage kommenden Arten 
und unter naturfernen Rah­
menbedingungen (z.B. über­
höhtes Nahrungsangebot für 
das Beutetier). Wenn aber 
mehr Beutegreifer-Arten un­
tersucht wurden, konnten 
meist deutliche Effekte im

Ökosystem bewiesen werden. 
Je nach Arten-Konstellation 
war grundsätzlich eine Verstär­
kung oder eine Dämpfung des 
Prädationseffektes auf Beute­
tiere möglich. Auf den Punkt 
gebracht: Der falsche, weil nur 
symptombekämpfende Weg 
sind Lawinenverbauungen, der 
richtige, weil nachhaltige und 
sparsame, sind natürliche Beu­
tegreiferdichten in den Alpen. 
Es soll hier keinem mythischen 
ökologischen Gleichgewicht 
das Wort geredet werden, das 
nach neuen Erkenntnissen so 
sicher nicht existiert. Die auf­
gezeigten Wechselwirkungen 
sind aber nicht zu leugnen. Je 
größer die Beutegreifer-Art 
und je vielseitiger ihre

Wiesenbrüter durch Nesträu­
ber kann allerdings in man­
chen Fällen und Gebieten ge­
geben sein, wie Untersuchun­
gen zeigten. Insbesondere 
dann, wenn den Krähen viele 
A nsitzw arten wie Bäume, 
Hüttendächer, Jagdanstände 
etc. mitten in Wiesenbrüterge­
bieten zur Verfügung stehen 
und die Wiesenbrüterpopula­
tion sehr klein ist. Dies wäre 
jedoch von Fall zu Fall zu 
prüfen. Es gibt nachgewiese­
nermaßen W iesenbrüterge­
biete, die durch Krähenbe­
stände keineswegs beein­
trächtigt werden. Die größte 
Bedrohung seltener Arten ist 
nicht das Auftreten von Fress­
feinden, sondern die Zer­
störung und Zerstückelung 
ihrer Lebensräume bzw. die
12

Verminderung ihrer Lebens­
raumqualität.

abenkrähen und Elstern 
sind andererseits wichtige 
Nestlieferanten für z. T. sel­
tene Arten wie Waldohreule 
Asio otus, Turmfalke Falco 
tinnunculus und Baumfalke 
Falco subbuteo, die keine ei­
genen Nester bauen und auf 
das Vorhandensein von vor­
jährigen Nestern hauptsäch­
lich von Krähenvögeln ange­
wiesen sind. Leider kommen 
durch die mancherorts noch 
übliche - obgleich illegale - 
Gepflogenheit, Krähen- oder 
E lsternnester „auszu­
schießen“ immer wieder auch 
Bruten und brütende Altvögel 
dieser seltenen Arten ums 
Leben.

reten im Winter große 
Krähenschwärme auf (oft weit 
über 100 Stück), so ist zu ver­
muten, dass es sich um Saat­
krähen (Corvus frugilegus) 
handelt. Diese Krähenart brü­
tet nicht in Salzburg, verein­
zelt aber bereits in Ost­
österreich. Im Winter können 
jedoch z. T. riesige Schwärme 
osteuropäischer Saatkrähen 
auftreten, die vor allem in 
Flachlandbereichen (insbeson­
dere Ober- und Niederöster­
reich, Wien, aber manchmal 
auch Salzburg) auf Wiesen 
und Äckern Nahrung suchen. 
Saatkrähen ernähren sich 
großteils vegetarisch, fressen 
daneben aber auch Insekten, 
Würmer, Schnecken u. a. 
Kleintiere, im Winter auch Ab­
fall. Altvögel der Saatkrähen
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Ernährung, desto wirkungsvol­
ler dürfte das bestehende öko­
logische Defizit ein Stück weit 
abgebaut werden. So wären 
Uhu und Steinadler in der 
Agrarlandschaft ökologisch 
wohl besonders wirksam. In 
Teilen Ostösterreichs versucht 
der Uhu bereits auch wieder 
die Agrarsteppe zu kolonisie­
ren. Hinsichtlich Luchs wird 
aber noch viel Überzeugungs­
arbeit zu leisten sein, dass 
nämlich Haushunde für den 
Menschen gefährlicher sind.

Aus dem Projekt Schutz und For­
schung in Österreich.

Autor: Mag. Dr. Helmut Steiner, In­
stitut für Ökologie und Naturschutz., 
Diepersdorf 30, A-4552 Wartberg

Konsequenzen für den Naturschutz:
Bekämpfung des Wissensmangels bei Jägern, in 
Naturschutz- und Biologenkreisen 

** Populationsökologische Professionalisierung im 
Arten- und Biotopschutz 

** Regional abgestimmte, konkrete Zieldefinitionen 
sowie Erfolgskontrolle im Naturschutz 

** Bestandsüberwachung der noch vorkommenden 
höheren und empfindlicheren Beutegreifer 
Erforschung der Ursachen der Arten-Gefährdung 

** Erforschung des natürlichen Antagonismus zwi­
schen Beutegreifern, z. B. zwischen Krähenvö­
geln und Greifvögeln
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-  Beutegreifer ist bei Autor erhältlich, ebenso die Liste der Litera­
turangaben.

© J. Limberger
erkennt man am nackten weiß­
lichgrauen Gesichtsbereich 
beim Schnabelansatz, Jungvö­
gel ähneln den Rabenkrähen, 
haben aber schlankere Schnä­
bel. Saatkrähen zählen nicht 
als Wild im Sinne des § 4 des 
Salzburger Jagdgesetzes und 
dürfen deshalb in Salz­
burg auch nicht bejagt wer­
den. Sie sind wie alle nicht­
jagdbaren Vögel nach der 
T ierartenschutz Verordnung 
bzw. dem Salzburger Natur­
schutzgesetz vollkommen ge­
schützte Tierarten.

lstern und Rabenkrähen 
(und die in Salzburg selten 
auftretende Nebelkrähe Cor- 
vus (corone) cornix, wie die 
Rabenkrähe eine Unterart der 
Aaskrähe) unterliegen in Salz- Elster (Pica pica)

burg dem Jagdgesetz. Dieses 
Gesetz muss(te) jedoch an die 
Bestimmung der EU-Vogel- 
schutzrichtlinie angepasst 
werden. Da grundsätzlich 
durch ein Versäumnis Öster­
reichs bei den Beitrittsver­
handlungen die Arten Raben­
krähe und Elster (und Eichel­
häher) nicht als in Österreich 
bejagbares Wild im Anhang 
I I12 angeführt wurden, ist eine 

generelle Bejagung dieser 
Arten derzeit

überhaupt nicht möglich.
Ein Antrag um Aufnahme 

der genannten Arten in den 
Anhang II/2 wurde von Öster­
reich bereits nachträglich ein­
gebracht, die diesbezügliche
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